
T I P P

Das Erbe
der Nazizeit
Hannes Heer nimmt am
nächstenWochenende ander
Tagung der Evangelischen
Akademie Hofgeismar zum
Thema „Das psychohistori-
sche Erbe der Nazizeit und sei-
ne Spuren in der Gegenwart“
(20. bis 22. Januar) teil. Kon-
takt und Infos unter
Tel. 05671/881-0.
www.akademie-hofgeismar.de

Worte der Woche
„Ich habe viel Aufmunterung
erfahren. Ich habe viel per-
sönliche Wünsche eben aufge-
nommen und dafür sage ich
Ihnen auch ganz persönlich
auch namens meiner Familie
herzlichen Dank.“
BundespräsidentChristianWulff
beim Neujahrsempfang für das
Diplomatische Corps in Berlin.

„Ein gestandener Erwachse-
ner war er noch nicht.“
Vertreter der Bundesanwalt-
schaft vor demOberlandesge-
richt Frankfurt im Verfahren ge-
gen den Flughafen-Attentäter
Arid Uka.

„Unsere Familie ist zerstört.“
Der Vater eines der getöteten
Soldaten, der im Prozess als Ne-
benkläger auftrat.

„Furcht ist nicht das Motiv
meiner politischen Tätigkeit.“
Bundeskanzlerin Angela Merkel
(CDU) auf die Frage, ob sie He-
rabstufungen Deutschlands,
Frankreichs und weiterer Euro-
Länder befürchte.

„Was mich angeht: Herzlich
willkommen.“
SPD-Generalsekretärin Andrea
Nahles auf die Frage,was sie zum
möglichen Einstieg von Doris
Schröder-Köpf in die Politik
sage.

„Frau Merkel ist eine bein-
harte Politikerin, die weiß,
wann man warten muss, bis
sich der Gegner von selbst er-
ledigt. Das ist eine große
Kunst, die ich anerkenne.“
Der tschechische Außenminis-
ter Karel Schwarzenberg

„Die Branchenführerschaft
der Bayern ist in den nächs-
ten zehn Jahren zementiert.“
Borussia Dortmunds Geschäfts-
führer Hans-JoachimWatzke
über den deutschen Fußball-Re-
kordmeister FC Bayern Mün-
chen.

„Der Aktenberg am Sozialge-
richt Berlin - das ist der Har-
zer Brocken. Ein gewaltiges
Felsmassiv. (...) Die Beleg-
schaft des Sozialgerichts Ber-
lin ist schwindelfrei. Doch der
Berg unerledigter Klagen
bringt uns an die Grenze der
Belastbarkeit.“
Die Präsidentin des Berliner So-
zialgerichts, Sabine Schudoma,
zu den Hartz-IV-Klagen 2011.

„Wenn wir den Rat einiger
Länder befolgen müssten,
würden wir ein Jahrhundert
zurückfallen. (...) Es ist, als
ob Dir ein Arzt mit einer Ziga-
rette in der Hand sagt, Du
sollst nicht rauchen.“
Syriens Präsident Baschar al-As-
sad in seiner Rede zu Demokra-
tieforderungen aus anderen ara-
bischen Ländern.

Angela Merkel, Bundeskanzle-
rin. Foto: dpa

Baschar al-Assad, SyriensDikta-
tor. Foto: dpa

Zur Person
Hannes Heer (70), gebo-
ren in Wissen an der Sieg,
studierte Literatur- und
Geschichtswissenschaft in
Bonn, Freiburg und Köln.
Anschließend arbeitete er
für verschiedene Rund-
funkanstalten und drehte
Dokumentarfilme für ARD
und ZDF. 1993 wurde er
wissenschaftlicher Mitar-
beiter des Hamburger In-
stituts für Sozialforschung, wo er einer breiteren Öffentlichkeit
durch die Ausstellung „Vernichtungskrieg. Verbrechen der Wehr-
macht 1941 bis 1944“ bekannt wurde. Wegen Differenzen über die
Ausstellung trennte sich Institutsleiter Jan Philipp Reemtsma 1999
von Heer. Seit 2001 arbeitet dieser als freier Autor, Regisseur und
Ausstellungsmacher. Er lebt in Hamburg. www.hannesheer.de

Das Thema
Die Nazizeit hinterlässt
Spuren bis in unsere Ge-
genwart - weil die Ver-
gangenheit nur ungenü-
gend aufgearbeit wor-
den ist. Darüber spra-
chen wir mit dem Histo-
riker Hannes Heer, der
am nächstenWochen-
ende an einer Tagung zu
diesem Thema in Hof-
geismar teilnehmen
wird

oder in Restaurants, überall
sehe ich bekannte Gesichter.
Das ist es, was ich so liebe an
dieser Stadt. Sie ist riesig,
chaotisch, exotisch und aufre-
gend, voller Geschichte und
Geschichten, und man ist hier
nie einsam.

K airo ist Metropole und
Dorf zugleich, jeder
kennt jeden, und wir

können uns alle gemeinsam
herrlich über verstopfte Stra-
ßen und Korruption aufregen.
Dass wir ein bisschen lauter
sprechen als unbedingt nötig,
fällt keinem mehr auf.
Schließlich ist ganz Ägypten
ein bisschen taub.

darüber. Auch wenn das Le-
ben in Ägypten durch die mo-
mentane politische Situation
etwas von seiner früheren
Leichtigkeit eingebüßt hat.
Doch es gibt etwas, dass sich
nicht geändert hat und ein
wichtiger Grund für meine
Liebe zu dieser Stadt ist. Egal
wo ich hingehe, ob zum Yoga,
zu Ausstellungseröffnungen

Aber natürlich vergesse ich
auch nach Monaten im gere-
gelten Deutschland nicht die
kleinen und großen Quälerei-
en des ägyptischen Alltags.
Die Stunden im Stau, die
höchstwahrscheinlich lebens-
gefährlichen Werte von Koh-
lenmonoxid und Blei in mei-
nem Körper, die Korruption
und den ständigen Lärm, der
Tag und Nacht meine Ohren
quält. Dass ich wahrscheinlich
frühzeitig taub werde, weil
meine Ohren einem konstan-
ten Lärmpegel von etwa 85 De-
zibel ausgesetzt sind, habe ich
mittlerweile fast akzeptiert.

Nichtsdestotrotz lebe ich
hier und bin meist sehr froh

Vielleicht liegt es daran, das
die Ägypter ein Volk sind, dass
alles mit Gefühl tut - sie la-
chen, streiten und tanzen
gern, und singen tun sie eh
überall, nicht nur unter der
Dusche wie die Deutschen. Sie
haben ein großes Herz und ei-
nen noch größeren Glauben,
der es ihnen erlaubt, die Last
des Lebens an Gott abzugeben.

Er richtet alles, deshalb
nehmen sie vielleicht auch
nicht alles so ernst. In Ägypten
muss man nicht immer funk-
tionieren, schließlich funktio-
niert hier ja eh selten etwas.
Das nervt mich, aber es
nimmt auch einen gewissen
Druck.

Immer wieder werde ich -
vor allem von Ägyptern -
gefragt, warum ich in

Ägypten lebe. Die meisten
können nicht nachvollziehen,
warum ich das komfortable
Leben in Europa dem chaoti-
schen in Ägypten vorziehe.
Vor allem nach den Ereignis-
sen des vergangenen Jahres.

Ad hoc fällt es mir immer
schwer zu sagen, warum ich
gerne in Kairo lebe. Das hängt
wohl damit zusammen, dass
mir spontan gefühlte tausend
Dinge einfallen, die mich hier
im täglichen Leben nerven.
Und trotzdem: wenn ich län-
gere Zeit nicht in Ägypten bin,
vermisse ich es schrecklich.

Metropole und Dorf zugleich
Brief aus Kairo: Vieles funktioniert nicht, ständig herrscht Lärm - warum ich trotzdem so gerne hier lebe

Von
Amira El-Ahl

Turnhallen für die Sammel-
transporte bereithalten muss-
ten, die Polizei, die den
Marsch zu den Bahnhöfen es-
kortierte und schließlich die
Tausenden von Reichsbahnbe-
amten, die die Transporte in
die Vernichtungslager planten
und durchführten.

Wiehätte - unddarumsoll es
in Hofgeismar gehen - auf Sei-
ten der Täter das Akzeptieren
der Schuld und das Annehmen
der Vergangenheit nach 1945
aussehenmüssen ?

HEER: Berichten, was man in
der Nazizeit gesehen, gewusst,
gebilligt oder getan hat und
die Schuld nicht auf „die Na-
zis“ abladen. Dabei hätte noch
nicht einmal alles gesagt wer-
den müssen.

Wiemeinen Sie das?
HEER: Mir ist von Söhnen

und Töchtern ehemaliger Sol-
daten erzählt worden, wie be-
freiend es für sie war, wenn
der Vater nur ein Beispiel
preisgab von dem, was er an
Verbrechen gesehen hatte
oder woran er vielleicht sogar
selbst beteiligt gewesen war.
Das reichte, um zumindest
eine Ahnung davon zu bekom-
men, was beim Krieg vor al-
lem im Osten passiert ist, dass
eigentlich alle Bescheid wuss-
ten und kaum jemand persön-
lich etwas dagegen unternom-
men hatte.

Warum ist dieses Akzeptie-
ren der Vergangenheit so

schaftlich schon lange nicht
mehr haltbar. Denken Sie an
die Ausstellung über die Ver-
brechen der Wehrmacht oder
die Studien zur Deportation
der Juden. Der Historiker Mi-
chael Zimmermann hat ein-
mal anhand der Deportatio-
nen aus zwei rheinischen
Großstädten nachgerechnet,
wie viele staatliche und priva-
te Stellen daran beteiligt wa-
ren: die Einwohnermeldeäm-
ter, wo sich die Juden abmel-
den mussten, die Sparkassen,
die die Konten der Deportier-
ten auflösten, die Räumungs-
firmen, von denen die Woh-
nungen geleert wurden, die
Klempner, die Strom und
Wasser abstellten, die Haus-
verwalter, die die Schlüssel
verwahrten, Schulen, die ihre
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Sie werden in Hofgeismar
sprechen über Nazizeit als ne-
gatives Eigentum. Was ist da-
mit gemeint?

HANNES HEER: Es ist der deut-
schen Nachkriegsgesellschaft
nicht gelungen, die Verbre-
chen des Nationalsozialismus
und vor allem die Dimensio-
nen der Tatbeteiligung emo-
tional und kognitiv zu akzep-
tieren. Dabei müssen diese
Verbrechen als Teil der Ge-
schichte, vor allem auch der
eigenen Lebens- und Familien-
geschichte angenommen wer-
den. Geschieht das nicht,
bleibt eine Gesellschaft dem
gigantischen Ausmaß der Ver-
brechen hilflos ausgeliefert
und reagiert mit Verleugnung
oder Vergessen. Notwendig ist
also ein erwachsener Umgang
mit dem Geschehen, der es -
mit dem Wissen um die Nazi-
Verbrechen - erlaubt weiterzu-
leben und die Zukunft zu ge-
stalten.

Die deutsche Nachkriegsge-
sellschaft hat sich also zu sehr
hinter dem Argument ver-
schanzt,man selbst habenichts
gewusst und nur wenige Täter
seien schuldig?

HEER: Ja. Das ist aber wissen-

„Ein Teil unserer Geschichte“
Historiker Hannes Heer über das gesellschaftliche Akzeptieren der Nazi-Verbrechen

schwer gewesen?
HEER: Das hing natürlich

mit der Schwere der Schuld
zusammen, die ein ganzes
Volk betroffen hat, und den
Schwierigkeiten, nach der Ka-
tastrophe überhaupt wieder
festen moralischen Boden un-
ter die Füße zu bekommen.
Das geschah erst, angestoßen
durch die 1968er-Bewegung,
mit 25 Jahren Verspätung:
Denken Sie an Bundeskanzler
Willy Brandts Kniefall in War-
schau 1970, die emotionale
Betroffenheit angesichts der
US-Fernsehserie Holocaust
1979 oder die Rede Richard
von Weizsäckers 1985, als er
vom 8. Mai 1945 als einem Tag
der Befreiung sprach. Wir zah-
len noch heute einen hohen
Preis dafür, dass wir unsere
Vergangenheit erst so spät an-
genommen haben.

Was ist dieser hohe Preis?
HEER: Das erste ist eine ge-

nerelle Unsicherheit, über die
Nazizeit angemessen zu re-
den. Das ist ablesbar an den
vielen Skandalen wegen ver-
unglückter Vergleiche oder
Redewendungen in den Me-
dien und an den umstrittenen
Äußerungen von Prominen-
ten.

Nennen Sie uns bitte Bei-
spiele.

HEER: Denken Sie an die
Paulskirchenrede von Martin
Walser 1998, als er mit Zu-
stimmung des Publikums das
Gedenken an Auschwitz zur

Privatsache er-
klärte und es erst
durch den Pro-
test von Ignaz Bu-
bis zu einer öf-
fentlichen Debat-
te kam. Oder
Günther Grass,
der erst 50 Jahre
später seine Zu-
gehörigkeit zur
Waffen-SS zugab
und neulich, um
die Opfer der
Deutschen in
Krieg und Nach-
krieg zu belegen,
von acht Millio-
nen deutscher
Kriegsgefange-
ner sprach, von
denen sechs Mil-
lionen Opfer der
Liquidation
durch die Rote
Armee geworden
seien. Tatsäch-
lich gab es nur
drei Millionen
Gefangene, von
denen zirka eine
Million in sowje-
tischen Lagern -
meist wegen
Hunger -- ums Le-
ben kam. Diese

Geschichtsfälschung löste
schon keine Debatte mehr
aus. Die zweite Folge der
Flucht vor der geschichtlichen
Wahrheit ist der massive Wi-
derstand, wenn sie dann auf
den Tisch kommt.

Die Wehrmachtsausstel-
lung, ander Sie beteiligtwaren,
wäre dafür ein Beispiel.

HEER: Richtig. Im Angesicht
schmerzhafter historischer
Wahrheiten hagelte es Diffa-
mierungen und Beschuldigun-
gen seitens staatlicher Stellen,
seriöser Medien und Vetera-
nenverbänden, Strafanzeigen,
Morddrohungen und den
Bombenanschlag auf die Aus-
stellung in Saarbrücken, hin-
ter der offenbar die erst jetzt
aufgeflogene Zwickauer Ter-
rorzelle steckt. All diese Vor-
gänge zeigen uns, dass die
Aufarbeitung der Nazi-Vergan-
genheit noch lange nicht ab-
geschlossen ist.

DemHolocaust entkommen: Befreite Häftlinge im KZ Buchenwald im April 1945. Foto: dpa
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